Teamfähigkeit
Teams und Teamarbeit sind aus dem modernen Wirtschaftsleben nicht mehr weg zu denken. Zahlreiche Firmen setzen Teams oder Arbeitsgruppen, aus mehreren Personen bestehende Gruppen von Mitarbeitern zur Aufgabenbewältigung ein. Auch im privaten sozialen Leben spielen kleine Gruppen eine wichtige Rolle, Familie und Freundeskreis stellen jeweils eine be​sondere Form einer kleinen Gruppe dar, das Team im Sport ist ein anschauliches Beispiel einer meist freizeitlichen Kleingruppe. 

Betrachtet man die Ergebnisse und die Leistung von Teams im Arbeitsbereich und im Sport, fällt auf, dass manche Teams sehr erfolgreich sind, während andere keinen Erfolg haben. Kon​flikte stehen bei letzteren im Vordergrund, die Teammitglieder klagen über schlechte Kommu​nikation, die Ergebnisse sind nicht gut. Andere hingegen vollbringen quantitativ wie qualitativ gute Ergebnisse, die Stimmung und der Teamzusammenhalt sind gut, die Teammitglieder tra​gen gern zur Bewältigung der Herausforderungen bei. 

Lohnend wäre es in vielerlei Hinsicht, die Leistungen von Teams positiv zu beeinflussen. Fol​genden Fragen müssten beantwortet werden:
· Welchen Einfluss kann die Zusammensetzung eines Teams auf dessen Leistung ausüben? 

· Was ist unter dem viel benutzten Begriff der Teamfähigkeit zu verstehen? 

· Mit welchen Persönlichkeitsmerkmalen lässt sich jemand beschreiben, der Teamfähigkeit aufweist?
· Wirkt sich die nach diesen Persönlichkeitsmerkmalen unterschiedliche Zusammensetzung eines Teams auf dessen Leistung aus? 
Die Intention dieser Fragestellungen besteht letztlich in der Überlegung, ob sich eine ideale Gruppenzusammensetzung nach den Persönlichkeitsmerkmalen der Mitglieder herstellen lässt, und zwar nach den Persönlichkeitsmerkmalen, die unter Teamfähigkeit verstanden werden. Denn wenn die Zusammensetzung einer Gruppe Einfluss auf die Leistung hat, müsste es mög​lich sein, die ideale Gruppe zu kreieren (Moreland et al., 1996), ein ideales Team, das die höchstmögliche Leistung erbringt.
Der Begriff der Teamfähigkeit wird derzeit gern und viel verwendet. Gibt man diesen Begriff im Internet unter Google Scholar ein (http://scholar.google.de/scholar, Datum des Zugriffs: 23. Juni 2006), so erhält man 3.290 Einträge für „Teamfähigkeit“. Für den verwandten Begriff „Team​kompetenz“ erhält man 143 Einträge, eine englische Über-setzung „team-ability“ ergibt 872 Einträge. Die treffendere Übersetzung von Teamfähigkeit ins Englische wäre jedoch wohl „abilty to work in a team“, was genau wie „team competence“ für das Internet ein zu breit an​gelegter Suchbegriff ist (473.000 bzw. 101.000 Ergebnisse). 

Teamfähigkeit stellt im Berufsleben ein viel verwendetes Auswahlkriterium für Bewerber dar. Schlägt man die Stellenanzeigen bundesdeutscher Zeitungen auf, so liest man in nahezu jeder Anzeige, dass die suchende Firma Teamfähigkeit des potenziellen Bewerbers fordert. Gerade Führungskräfte in der Wirtschaft sollen teamfähig ein. Die Personalberatung Kienbaum erstellt nach einer Befragung von Unternehmen regelmäßig eine Liste der wichtigsten Anforderungen an angehende Führungskräfte (Spiegel Special 3, 2002, zitiert nach Kleinmann, 2005). Hierin steht Teamfähigkeit unter 18 Anforderungen an zweiter Stelle, gefolgt von Lernbereitschaft und Kommunikations-stärke. Wichtiger als Teamfähigkeit ist demnach nur noch die Eigenmotivation der angehenden Manager.
Aber was genau verbirgt sich eigentlich hinter dem viel benutzten Begriff der Teamfähig​keit?

Teamfähigkeit bedeutet also, mit anderen zu kooperieren und im Hinblick auf ein angestrebtes Ziel effektiv Ergebnisse zu erzielen. Gleichzeitig soll die Zusammenarbeit von den Teammitglie​dern als positiv erlebt werden. Es werden also aufgabenbezogene Kriterien (Performance, Effek​tivität) und beziehungsbezogene Kriterien (Zufriedenheit der Gruppenmitglieder) als definitori​sche Messgröße angelegt.

Teilaspekte der Teamfähigkeit 
Eine teamfähige Person soll in der Lage sein, gut mit anderen zusammen zu arbeiten. Um diese Anforderung zu konkretisieren, ist es lohnend, einen Blick auf die Teilkompetenzen zu werfen, die sich hinter dem Konstrukt der Teamfähigkeit verbergen. Die in der Literatur genannten Teilkompetenzen des Konstrukts Teamfähigkeit sind:
(1) Kommunikationsfähigkeit 

(2) Interaktionsfähigkeit, Kontaktfähigkeit 

(3) Kooperationsfähigkeit 

(4) Konfliktfähigkeit 

(5) Integrationsfähigkeit 

(6) Konsensfähigkeit
Zunächst kommt der Kommunikationsfähigkeit, und zwar der verbalen sowie der non-verba​len, große Bedeutung zu. Wenn auch einige Autoren diese als Kompetenz mit eigenständiger Qualität verstehen, so ist ihre Wichtigkeit im Zusammenhang mit Teamfähigkeit unbestritten. Kommunikationsfähigkeit wird als notwendige, allein jedoch nicht hinreichende Voraussetzung für Teamfähigkeit verstanden. In diesem Sinne kann auch die unterschiedliche begriffliche Ab​grenzung verstanden werden, die sie entweder in den Begriff der Teamfähigkeit einschließt oder als notwendige eigenständige Kompetenz voraussetzt.

So absolut wichtig Kommunikation im Team auch ist, bleibt sie immer nur eine Vorbedingung. Das Leistungsergebnis kommt nicht zustande, weil die Mitglieder gut kommunizieren, sondern weil sie kooperieren, auf deutsch: weil sie gut zusammenarbeiten, sich in der Arbeit wirkungs​voll ergänzen. Nicht Kommunikation, sondern Kooperation ist der springende Punkt.“

Interaktionsfähigkeit kann als die Fähigkeit verstanden werden, mit andern zu interagieren, sich mit ihnen auszutauschen, mit ihnen in Kontakt zu treten. Der Begriff Kontaktfähigkeit wird synonym verwendet. Eine exakte begriffliche Abgrenzung zu Kommunikationsfähigkeit er​scheint schwierig, beinhaltet Kommunikation doch immer auch Interaktion. Kontakt kann einer​seits als Voraussetzung für Kommunikation und Interaktion verstanden werden. Ein Kommuni​kations- oder Interaktionsprozess wird gar nicht in Gang gesetzt werden, wenn nicht ein mini​maler Kontakt der Personen besteht, sei es z.B. ein Blickkontakt. Kleinmann (2005) führt die Fä​higkeit zur Wahrnehmung einer anderen Person als Voraussetzung für Kommunikationsfähig​keit an. Andererseits kann man Kontaktfähigkeit auch als über Kommunikations- und Interakti​onsfähigkeit hinausgehend betrachten: „echter“ Kontakt kann als intensivere oder dauerhaftere Interaktion auf persönlicher Ebene betrachtet werden.

Eine weitere wichtige Teilkompetenz der Teamfähigkeit stellt die Kooperationsfähigkeit dar. Kooperation wird in der Literatur verstanden als jede Form der Zusammenarbeit mit dem Ziel, die Aufgabe gemeinsam zu erfüllen (Poggendorf & Spieler, 2003). Hierbei ist der Aspekt zu er​gänzen, dass dies nach den Möglichkeiten der Teilnehmer in bestmöglicher Weise zu erfolgen hat. Das beste Ergebnis der Kooperation ist dasjenige, das nach dem Potenzial der Teilnehmer möglich ist. Hier besteht stets die Schwierigkeit, einen angemessenen Maßstab für das Poten​zial der Teilnehmer zu finden. 

Meier (2006) betont die Wichtigkeit der Kooperationsfähigkeit als Teilaspekt der Teamfähigkeit. Unterscheide man Mitarbeiter nach solchen mit individualistischer, konkurrierender oder kooperativer Einstellung, seien „für Teamarbeit (...) die Kollegen am besten geeignet, die sich kooperativ verhalten, die offen sind für Ideen anderer und gerne mit anderen zusammenarbei​ten, deren Hauptziel es ist, gemeinsam ein gutes Ergebnis zu erringen“ (Meier, 2006, S. 21). Um teamfähig zu sein, sollte jemand daher keine zu stark individualistische und auch keine zu stark konkurrierende Einstellung mitbringen, sondern vielmehr über eine positive Einstellung zur Gruppenarbeit verfügen.

Nach einem relativ weit angelegten Verständnis von Teamfähigkeit umfasst diese auch den Aspekt der Konfliktfähigkeit. Konfliktfähigkeit besteht also darin, Konflikte wahrzunehmen, sie zu adressieren und konstruktiv und verantwortungsbewusst auszutragen. Ohne von der Ebene der Teilkompetenzen noch in einer weitere Detaillierungsebene verzweigen zu wollen, sei er​wähnt, dass Konfliktfähigkeit stets Kritikfähigkeit voraus-setzt: eine konfliktfähige Person ist zur Selbst- und Fremdeinschätzung in der Lage, weiß idealerweise um die eigenen Stärken und Schwächen und ist in der Lage, positives wie negatives Feedback aus ihrer Umwelt aufzuneh​men und zu verarbeiten.

Eine weitere Fähigkeit, über die eine teamfähige Person verfügen sollte, ist die Integrationsfä​higkeit. Sie sollte in der Lage sein, verschiedene Meinungen, Argumente aber auch Aspekte wie Herkunft, Alter, Nationalität, Eigenschaften – letztlich jede Art von Vielfalt nicht nur zu to​lerieren sondern auch integrierend zu wirken.

Der letzte Teilaspekt, der der Konsensfähigkeit, wird von Janisch (Janisch, 1994) angeführt. Hier geht es darum, im Austausch mit anderen Personen aus verschiedenen Argumenten, As​pekten und Sichtweisen zu einem Konsens zu kommen. Janisch betont, dass es hier nicht um „faule Kompromisse“ oder Gleichschaltung von Meinungen geht, sondern darum, verschiedene Beiträge zu einem sinnvollen Ganzen zusammenzutragen und Vereinbarungen zu treffen, die unter den gegeben Umständen und Ressourcen die günstigste Strategie darstellen. 

Die drei Teilkompetenzen Konfliktfähigkeit, Integrationsfähigkeit und Konsensfähigkeit wei​sen viele Überschneidungen auf, eine trennscharfe Abgrenzung erscheint schwierig.

Verfügt eine Person über die oben genannten Kompetenzen, so kann sie als teamfähig bezeichnet werden. Diese Teamfähigkeit ermöglicht es ihr, sich in jedes Team, ob Projektgruppe, Führungs- oder Fußballmannschaft, einzufügen (Poggendorf & Spieler, 2003). 
Vorauszusetzen sind dabei natürlich die fachlichen Qualifikationen für die zu bewältigende Aufgabenstellung. Teamfähigkeit ist damit letztlich wichtig für die so genannten Schlüsselqua​lifikationen.

Schlüsselqualifikationen befähigen also zur Übernahme verschiedener Tätigkeiten und zum flexiblen Umgang mit wechselnden Anforderungen und Umweltsituationen; sie sind Hand​lungsstrategien und –kompetenzen von allgemeiner Brauchbarkeit für die Arbeits- und Le​benswelt. Schlüsselqualifikationen lassen sich weiter unterteilen in: 
(1) Sachkompetenz 

(2) Selbstkompetenz oder Methodenkompetenz 

(3) Sozialkompetenz

Festgehalten werden kann, dass Teamfähigkeit mit ihren Teilkompetenzen zur Sozialen Kompe​tenz zählt, welche eine Schlüsselqualifikation darstellt.
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